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Buchbeschreibung:


Nach einem traumatisierenden Erlebnis im Park sucht Leonie vorübergehend Zuflucht auf Teneriffa. Dort beginnt eine Reise, die viele Fragen aufwirft:


Kann sie anderen Menschen noch vertrauen?


Warum sucht Aaron ihre Nähe und hält sie gleichzeitig auf Distanz?


Und warum glaubt sie seit früher Kindheit, dass mit ihr etwas nicht stimmt?


Eine verwirrende Reise durch ihr Leben beginnt bei den Pinguinen und führt sie zu sich selbst und zu den Schwänen, die alle Fragen beantworten.




Über den Autor:


Leena Hamacher, geboren 1965, arbeitet als Lehrerin an einer Förderschule am Niederrhein. Lesen und Schreiben sind ihre Leidenschaft. Sollte sie sich einmal nicht an ihrem Schreibtisch aufhalten, streift sie vermutlich gerade mit ihrem Mann und ihrem Hund durch die Felder.




„Aber vor allem habe ich mir immer gewünscht, eines Tages aufzuwachen, so wie das Entlein, und zum Schwan zu werden.“


(Leonie)




Puerto de la Cruz


Schwere Hitze lag wie eine dicke Decke über dem Land und raubte ihm den Atem. Seit Wochen fielen die Temperaturen auch nachts nur selten unter 25 Grad, tagsüber lagen sie mindestens zehn Grad darüber. Das Grün der Wiesen war von trockenem Gelb verdrängt worden. Die Bäume warfen ihr Laub ab, und immer wieder fielen Äste dem Trockenbruch zum Opfer. Der See im Park war auf eine große Pfütze zusammengeschrumpft, an der die Wasservögel sich in den kühlen Morgenstunden versammelten und lautstark um den vermeintlich besten Platz rangen. Viele Spaziergänger brachten ihnen mittlerweile Wasser mit, das sie in eigens dafür aufgestellte Vogeltränken schütteten.


Der Park schmiegte sich an einen schmalen Flusslauf, der bei ausreichender Wasserführung zwei kleine, ineinander übergehende Seen speiste. Eine Holzbrücke führte über den niedrigen Wasserfall, der beide Seen miteinander verband. Weitläufige Rasenflächen, gesäumt von Büschen und Bäumen rundeten das Bild ab. An einer Seite ging der Park in einen Wald über, der im Gegensatz zum künstlich angelegten und penibel gepflegten Park weitgehend seinem Schicksal überlassen wurde. Verschiedene Laubbaumarten und Sträucher sowie bodennahe Pflanzen teilten sich den Waldboden.


Den Kampf gegen die Hitze hatte ich längst aufgegeben. Schon vor Wochen war ich dazu übergegangen, morgens um vier Uhr aufzustehen und den versäumten Nachtschlaf nach dem Mittagessen nachzuholen. Beim ersten Morgengrauen machte ich ausgedehnte Spaziergänge mit meinem Hund Lucky, so dass ihm mittags eine kurze Runde durch den Wald reichte. Während Lucky jeden einzelnen Grashalm untersuchte, beobachtete ich die Fauna der Umgebung, in erster Linie Insekten, Käfer und Vögel. Gelegentlich machte sich ein Eichhörnchen oder ein Kaninchen bemerkbar, und einmal lief uns sogar ein Reh über den Weg.


An diesem Tag allerdings hüpften trotz der Hitze kleine Frösche in Scharen über die Wege. Jedes Jahr aufs Neue tummelten sich die zarten Wesen in diesem Teil des Waldes. Als Froschlaich waren sie noch nicht sehr auffällig. Sobald die Kaulquappen schlüpften, wuselten sie für einige Wochen zu Hunderten durch das Wasser und wurden allmählich immer größer, bis sie schließlich an Land gingen. Zu dem Zeitpunkt hatten sie kaum die Größe eines kleinen Fingernagels. Lucky fielen diese hopsenden Tierchen aufgrund ihrer Tarnfarbe kaum auf. Tatsächlich bemerkte man sie nur, wenn sie gerade einen ihrer winzigen Sprünge machten.


Ich hockte am Waldboden, ganz vertieft in das Gewimmel, als plötzlich ein Knurren an mein Ohr drang. Lucky fletschte die Zähne und sträubte die Nackenhaare. Sein Knurren ging schnell in wütendes Bellen über.


Mein Blick fiel auf einen hageren Mann, der in etwa zwanzig Metern Entfernung auf dem Waldweg stand und uns beobachtete. Er trug eine Edeljeans, ein weißes Hemd und ein Jackett. Mitten im Wald und bei dieser Hitze wirkte er völlig deplatziert. Ich fragte mich, warum Lucky so verärgert reagierte, und versuchte, ihn zu beruhigen. Ein feines Lächeln umspielte den Mund des Mannes. Als er einen Schritt auf mich zukam, konnte ich Lucky kaum noch bändigen. Nur aus dem Augenwinkel bemerkte ich ein Aufblitzen, und plötzlich spürte auch ich die beinahe greifbare Bedrohung, die von diesem Mann ausging.


Verzweifelt griff ich nach Luckys Halsband, um ihn festzuhalten. Ich wusste, dass mein Hund mich verteidigen würde, aber möglicherweise würde er den Versuch mit seinem Leben bezahlen.


Plötzlich ging alles sehr schnell. Unmittelbar vor dem Mann sprang eine weitere Gestalt aus dem Wald heraus, rannte auf uns zu und rief:


„Da seid ihr ja! Ich habe euch schon überall gesucht!“


Eine Hand griff grob nach meinem Arm, eine andere fasste Lucky am Halsband, und beide wurden wir mitgezerrt, fort von dem Mann mit dem Messer. Ich war so überrumpelt, dass ich mich einfach mitziehen ließ und losrannte. Auch Lucky folgte verwirrt und widerstandslos.


Erst als wir den Waldrand erreicht hatten, nahm ich eine Stimme wahr:


„Haben Sie ein Telefon dabei?“


Langsam blickte ich auf die Person, die zur Stimme gehörte und sah einen großen Mann von normaler Statur. Er hatte halblange, unfrisierte dunkelblonde Haare und trug einen ebenfalls ungepflegten Bart, in dem erste graue Härchen zu erkennen waren. Seine Kleidung hatte sich vermutlich einmal zwischen lässig und chic befunden, war jetzt allerdings schmutzig und löchrig. Die ehemals wahrscheinlich bequemen Schuhe waren abgelaufen und abgenutzt. Auf dem Rücken trug er einen Rucksack.


Die Erscheinung dieses Mannes erfüllte mich mit Angst. Auch Lucky winselte, ließ sich aber bereitwillig von dem Mann streicheln und anleinen.


„Keine Sorge, ich tu Ihnen nichts. Als ich durch den Wald lief, habe ich Ihren Hund gehört. Er klang so wütend, dass ich nachgesehen habe. Leider musste ich etwas unsanft reagieren, um uns so schnell wie möglich aus der Gefahrenzone herauszuholen. Es tut mir Leid, wenn ich Ihnen damit Angst gemacht habe. Wenn Sie ein Telefon dabei haben, kann ich die Polizei informieren. Vielleicht erwischen sie den Kerl noch.“


Ich wünschte mir, dass diese Stimme endlich aufhören würde zu reden. Nur ganz allmählich nahm ich wahr, dass die Worte jetzt einen weichen Klang hatten und der Mann mich freundlich ansah. Zögernd kramte ich in meiner Tasche herum und überreichte ihm mein Telefon. Ich vermutete, dass er es an sich nehmen und damit flüchten würde. Stattdessen wählte er die Nummer der Polizei und berichtete, was vorgefallen war.


„Wir sollen hier warten. Die Polizei schickt sofort einen Streifenwagen vorbei. Glauben Sie, Sie schaffen das?“


Mein Körper fühlte sich an wie gelähmt, und die Stimme versagte mir. Ich nickte nur, fasste Lucky mit beiden Händen in das dichte Fell und zog ihn sanft zu mir heran. Das vertraute Gefühl des weichen Hundefells löste meine Erstarrung.


„Ich glaube, ich muss Ihnen danken. Sie haben uns wohl gerade das Leben gerettet. Glauben Sie, wir sind hier sicher?“


„Ja, ich denke schon. Die Polizei wird gleich da sein. Ich vermute, wir werden ihnen zeigen müssen, wo genau wir auf den Täter gestoßen sind. Aber ich kann mir kaum vorstellen, dass wir ihn dort noch einmal antreffen werden.“


Lucky ließ seinen Blick auf den Mann fallen und wedelte freundlich. Ich hingegen verspürte leichte Übelkeit bei der Vorstellung, dass wir an die Stelle im Wald würden zurückkehren müssen.


Von der Polizei erfuhr ich, dass unser Angreifer der Klinik für forensische Psychiatrie entflohen war. Ich wusste nicht, weshalb er dort untergebracht war. Allerdings war mir bewusst, dass er nach seinem Ausbruch als extrem gefährlich galt. Obwohl es mich beruhigte zu wissen, dass er es nicht auf mich persönlich abgesehen hatte, erschreckte mich doch, dass er jederzeit wahllos zuschlagen könnte.


Auch zwei Wochen später war der Mann weiterhin auf freiem Fuß. Ich begann, mich jedes Mal gründlich umzusehen, wenn ich das Haus verließ oder in meine Wohnung zurückkehrte. Meine Phantasie spielte mir Streiche und ließ den Mann mehrmals täglich für Sekundenbruchteile vor mir erscheinen. Diese Verirrungen meiner Vorstellung konnten durch alles Mögliche hervorgerufen werden. Mal war es ein Kleidungsstück, mal eine Brille. Auch eine Frisur, ein Blick oder auch nur die Statur eines Menschen konnten die Erinnerung an die schrecklichen Momente im Park auslösen.


Ich bemerkte, dass ich nachts schlechter schlief und an Albträumen litt. Immer häufiger hatte ich Kopfschmerzen und Schwindelanfälle. Die Konzentration auf meine Arbeit fiel mir von Tag zu Tag schwerer. Obwohl ich wusste, dass all diese Symptome mit unserem Erlebnis im Park zusammenhingen, ging ich sicherheitshalber zum Arzt.


Als dieser mir eine Auszeit empfahl, machte ich mich zusammen mit Lucky und meinem Notebook auf die Reise. Mein Ziel lag in der Nähe von Puerto de la Cruz auf Teneriffa. Nur ein Flugzeug und ein Ozean konnten mich meiner Meinung nach weit genug von unserem Park trennen.


Eigentlich zählte Puerto de la Cruz mit seinen vielen Hochhäusern nicht wirklich zu meinen Favoriten. Einige andere Orte hatten es mir bei einem vorigen Aufenthalt auf der Insel jedoch angetan. Den Parque Taoro, einen kleinen, ruhigen und beschaulichen Park oberhalb der Stadt, hatte ich fast täglich besucht. Auch an den Jardín Botánico mit seinem kompetenten Führer hatte ich sehr gute Erinnerungen, sowie an den Bosque de la Esperanza und an den Teide. Nach mehreren Besuchen auf Lanzarote, wo die karge Landschaft noch sehr viele Spuren der Vulkanausbrüche trug, hatte mich die deutlich größere Menge an Grün auf Teneriffa fasziniert. Vor allem die Wälder begeisterten mich, nachdem ich sie auf der östlichsten Insel der Kanaren so schmerzlich vermisst hatte.


Das Klima auf den Kanarischen Inseln war mir sehr vertraut. Noch nie jedoch war es bei meiner Ankunft dort kühler gewesen als in Deutschland. Nach der Hitze der vergangenen Wochen fühlten wir uns bei den Temperaturen auf Teneriffa wie im Paradies. Zwar war es auch hier sehr warm, aber eine leichte Brise wirkte wohltuend erfrischend.


An unserem ersten Morgen auf der Insel unternahm ich mit Lucky einen ausgedehnten Spaziergang in der Nähe des Orotava-Tals. Wir liefen über schattige Waldwege, und ich atmete mit tiefen Zügen den Duft der Pinien ein. Lucky bemerkte, dass ich mich allmählich entspannte, und kam freudig wedelnd auf mich zu. Er hüpfte um mich herum und versuchte, an mir hochzuspringen und mir das Gesicht abzulecken. Seine Lebensfreude wirkte ansteckend und wir tollten ausgelassen durch den Wald.


Bald kamen wir zu einer Bank am Rande einer kleinen Lichtung. Lucky sprang sofort hinauf und schaute fasziniert auf die dahinterliegenden Felsen. Was es dort wohl gab? Zuerst konnte ich nichts Bemerkenswertes sehen. Dann jedoch nahm ich ein feines Funkeln wahr und sah sie auch: Aus vielen Felsspalten lugten Eidechsen hervor. Von den meisten sah man nur den Kopf und vielleicht gerade noch die Vorderbeine. Interessiert beobachtete ich Lucky. Er kannte keine Eidechsen. Würde er die Tiere jagen oder schnell das Interesse verlieren? Er blickte abwechselnd zu mir und auf seine Entdeckung. Bei jeder noch so kleinen Bewegung zuckten seine Ohren. Er blieb jedoch ruhig sitzen und hatte nach einiger Zeit wohl beschlossen, dass er diesen spannenden Tieren weiterhin zuschauen wollte. Als ich etwas später unsere kleine Wanderung fortsetzen wollte, konnte er sich nur schwer von seinen neuen, kleinen Freunden losreißen.


Den Nachmittag verbrachten wir im Garten, der zu unserer Ferienanlage gehörte. Ich freute mich darauf, wieder einmal in Ruhe zu lesen. Ganz bewusst hatte ich trotz des höheren Gewichts der Bücher auf meinen E-Book-Reader verzichtet. Ich mag das Gefühl von Papier in meiner Hand und den Geruch eines Buches. Außerdem kann ich mich in einem Buch besser zurechtfinden, wenn ich noch einmal zurückblättern oder mir Notizen machen möchte.


Drei Stunden später rief mich eine nasse Hundenase an meinem Bein in die Wirklichkeit zurück. Neben mir stand nicht nur Lucky, sondern auch unsere Gastgeberin.


„Hallo, Leonie. Wie schön, dass Sie wieder da sind. Gefällt Ihnen Ihre Wohnung? Ist alles in Ordnung?“


Ich freute mich, Nathalie wieder zu sehen. Ihr Hang zur Esoterik war mir ein wenig suspekt, aber sie war eine sehr einfühlsame und zugleich fröhliche Frau, bei der man sich sofort wohl fühlen musste. Spontan stand ich auf, um sie zu umarmen.


„Nathalie, vielen Dank, dass ich so kurzfristig herkommen konnte. Und vor allem möchte ich Ihnen danken, weil ich meinen Hund mitbringen durfte. Ich hoffe, er wird Ihnen nicht zur Last fallen.“


Sie beugte sich hinunter zu Lucky und kraulte ihn hinter den Ohren. Offensichtlich hatte er eine neue Freundin gefunden.


Einige sehr ruhige und entspannte Tage später zog es mich nach Puerto de la Cruz in den Loro Parque. Bei meinem ersten Besuch auf der Insel war ich uneingeschränkt begeistert gewesen vom Loro Parque mit seinen schönen Anlagen, den weitgehend artgerechten Gehegen für die Tiere und den zahlreichen Tiershows. Damals gab es Delfin-, Robben- und Papageienshows.


Mittlerweile sah ich den Park mit kritischeren Augen. Schon beim ersten Mal war es mir bei den Vorführungen zu laut gewesen und hatte ich Bedenken gehabt angesichts der Anzahl der Shows, die die Tiere darzubieten hatten. Heutzutage gab es noch eine zusätzliche Attraktion mit Orcas, die den Loro Parque bei Tierschützern in Verruf gebracht hatte. Dennoch hatte es nach meinem ersten Besuch dort viele Jahre gedauert, bis ich wieder einen anderen Zoo besuchen konnte, ohne ein schlechtes Gewissen den Tieren gegenüber zu haben.


Wenn es mich heute in den Loro Parque zog, lag das nicht an den Tiershows, sondern an einem anderen Blickfang, den der Park zu bieten hatte: Planet Penguin, eines der größten Pinguinarien der Welt, vielleicht sogar das größte überhaupt. Bei seiner Inbetriebnahme wurden Pinguineier aus der Antarktis eingeflogen und die Küken schlüpften in ihrem zukünftigen Zuhause. Man hatte sich bemüht, den Lebensraum der Vögel möglichst naturgetreu nachzubilden. Auch Temperaturen, Lichtverhältnisse und Niederschläge sollten dazu beitragen, dass die Pinguine sich wohl fühlen könnten. So schneit es im Planet Pinguin täglich, und die Beleuchtung wechselt im Laufe der Jahreszeiten, ganz so, wie es dem Leben in der Antarktis entsprechen würde. Als Besucher bewegt man sich auf einem Laufband um die Glaswand des Pinguinariums herum und kann den Tieren in aller Ruhe zuschauen. Noch viel besser gefiel es mir allerdings, mich auf eine der wenig besuchten Tribünen zu setzen. Um die Pinguine möglichst wenig zu stören, lagen die Tribünen im Dunkeln. Dort oben konnte man über die Köpfe der anderen Besucher hinweg in Ruhe den Tieren zuschauen. Bis auf eine leise Hintergrundmusik drang kaum ein Ton nach oben. Dies war der Ort, an dem ich meine Begeisterung für Pinguine entdeckt hatte und den ich jetzt besuchen wollte.


Nach der Hitze der letzten Wochen war es im Planet Penguin angenehm kühl. Zuerst besuchte ich die Humboldt-Pinguine, die wegen ihrer abweichenden klimatischen Ansprüche in einem abgelegenen Teil der Anlage untergebracht waren. Dann machte ich einen Abstecher zu den Felsenpinguinen, die auf Englisch überaus zutreffend „rock hoppers“ heißen. Besonders diese kleinen Gesellen hatten es mir angetan mit ihrem lustigen gelben Schopf und den kleinen Hopsern, die ihnen zur Fortbewegung verhalfen. Schließlich setzte ich mich zu den Königspinguinen auf die Tribüne und schaute ihrem Treiben zu.


Es gab nur wenige andere Menschen, die die Tribünen für sich entdeckt hätten. An einem Ende saß eine ältere Dame und nahm unerlaubterweise ein kleines Picknick ein, während auf der anderen Seite ein Mann in meinem Alter saß. Ich genoss die Stille und die friedliche Anwesenheit der beiden anderen Personen und beobachtete die Tiere. Schließlich wurde ich hungrig und besuchte ein Tapa-Restaurant. Nachdem ich mir noch ein Eis gegönnt hatte, ging ich zum Gambischen Markt. Zwar erwartete ich nicht, dort etwas authentisch Afrikanisches zu finden, aber mir gefielen die komplett andere Atmosphäre und das Angebot an Trockenfrüchten und Nüssen. Ich kaufte getrocknete Kokosnuss und gebrannte Mandeln. Natürlich hätte ich diese Dinge auch zu Hause auf der Kirmes kaufen können, aber es hatte seinen ganz eigenen Charme, etwas von hier mitzunehmen. Zusätzlich nahm ich noch einen grellbunten Holzgecko mit für meine Freundin Hannah.


Zum Abschluss meines Besuchs im Zoo zog es mich noch einmal zurück zu den Pinguinen und der Ruhe, die dort herrschte. Wieder nahm ich Platz auf der Tribüne und sah mich um. Überrascht stellte ich fest, dass der Mann von vorhin noch immer – oder vielleicht schon wieder – auf demselben Platz saß. Mein Atem wurde flacher, meine Hände feucht. Im selben Augenblick empfand ich Wut: Wie war es möglich, dass ein harmlos dasitzender Mensch mir Furcht einflößte, während er nur das Gleiche machte wie ich, nämlich den Pinguinen zuschauen?


Der Mann blickte in meine Richtung und schien mich auch wieder zu erkennen, denn er nickte mir kaum merklich zu. Ich konzentrierte mich darauf, meine Atmung zu kontrollieren und die Pinguine zu zählen. Bald entspannte ich mich wieder und sah zu dem Mann hinüber. Mit leichtem Bedauern stellte ich fest, dass er das Pinguinarium verlassen hatte.


Am Parkausgang stöberte ich ein wenig im Souvenirladen herum. Es gab selbstverständlich Plüschtiere der verschiedensten Arten, zudem T-Shirts mit Tiermotiven, Papageien aus unterschiedlichen Materialien, Kappen mit dem Emblem des Parks und vieles mehr. Obwohl ich nichts von alledem wirklich brauchte, entschied ich mich für eine gelbe Kappe und einen kleinen Felsenpinguin aus Plüsch. Die Kappe würde mich bei späteren Ausflügen vor der Sonne schützen, der Pinguin mich an meine Zeit hier im Park erinnern.


„Sie mögen die Pinguine wohl auch?“, fragte eine Stimme hinter mir. Dort stand der Mann aus dem Planet Penguin. Er blickte auf das Tierchen in meiner Hand und dann auf den Königspinguin in seinem Arm. Beim Anblick dieses stattlichen Mannes, der ein Plüschtier im Arm hielt wie ein Baby, musste ich lachen. „Ja, sie sind wie eine Oase im Trubel und in der Wärme da draußen. Außerdem sind sie einfach total niedlich.“


„Sie vermitteln gleichzeitig Ruhe und Lebensfreude. Außerdem hat man das Gefühl, dass sie überhaupt nicht hierher gehören – und trotzdem komplettieren sie das Ganze. Das gefällt mir.“


Überrascht und aufmerksam musterte ich den Mann. „Waren Sie schon öfter hier?“


„Nein, um ehrlich zu sein, ist dies mein erster richtiger Urlaub. Normalerweise verbringe ich meine freien Tage zu Hause mit Arbeit.“


„Warum sind sie ausgerechnet nach Teneriffa gekommen? Was hat sie hierher geführt?“


Er zuckte unschlüssig mit den Schultern. „Das war Zufall. Ein Bekannter hat hier eine Ferienwohnung, die er mir vorübergehend zur Verfügung gestellt hat.“


„Und? Gefällt es Ihnen hier?“


„Ja, sicher. Die Wohnung ist sehr nett und es gibt immer etwas, das man unternehmen kann. Die Pinguine besuchen, zum Beispiel.“


Ich legte meine Einkäufe an die Kasse und bezahlte. Dann wandte ich mich wieder dem Mann zu, um mich zu verabschieden. Er wühlte in seiner Hosentasche, um sein Geld heraus zu holen.


„Na, dann viel Spaß noch bei Ihrem ersten Urlaub. Genießen Sie die Zeit“, sagte ich schmunzelnd.


„Ja, danke.“ Er wirkte abwesend und schien, mich kaum noch wahrzunehmen.


Wenn ich mich beeilte, könnte ich mich von der kleinen, gelben Eisenbahn bis zu meinem Parkplatz durch Puerto de la Cruz fahren lassen. Es waren nur wenige Schritte bis zu ihrer Haltestelle. Der kleine Zug, der nicht auf Schienen, sondern auf der Straße fuhr, nahm die Besucher des Parks gratis mit. Er erschien mir etwas kitschig, stellte aber eine praktische Lösung für das Parkplatzproblem dar. Meistens war er überfüllt mit Familien mit kleinen Kindern und mit älteren Herrschaften, die nicht mehr so gut zu Fuß waren. Ich hoffte, noch einen Platz zu bekommen, damit ich nach dem anstrengenden Tag nicht zum Auto würde laufen müssen.


Nathalie hatte sich in meiner Abwesenheit rührend um Lucky gekümmert. Die beiden hatten einen langen Spaziergang gemacht und sie hatte ihm ein Planschbecken aufgebaut, damit er sich bei dem warmen Wetter abkühlen könnte. Als ich ankam, tollte er gerade durch das Wasser. Vor Freude sprang er an mir hoch, so dass ich in Sekundenschnelle vollkommen nass war. Es war immer wieder schön, zu sehen, wie er nicht nur mir, sondern auch den verschiedensten Menschen ein Lächeln ins Gesicht zaubern konnte.


An den folgenden Tagen hatte Nathalie alle Hände voll zu tun. Sie hatte einen Kurs vorbereitet, den sie „Kreativ achtsam“ nannte. In diesem Kurs wollte sie mit den Teilnehmern töpfern, malen und schreiben. Mein Beruf brachte es mit sich, dass ich täglich schrieb, aber meine Art des Schreibens hatte vermutlich wenig gemein mit dem, was Nathalie sich vorstellte. Die anderen Elemente ihrer kleinen Achtsamkeitsreihe hatte ich noch nie ausprobiert. Vielleicht war gerade das der Grund dafür, dass ich mich für ihren Kurs anmeldete. Außerdem hoffte ich, einige entspannende Elemente kennen zu lernen, die ich in meinen Alltag mitnehmen könnte.


Ganz besonders gefiel mir die Arbeit mit Ton. Das Gefühl des weichen, nachgiebigen und doch festen Materials in meiner Hand verführte mich dazu, immer neue Dinge auszuprobieren. Schließlich hatte ich eine kleine Skulptur geformt, die aus zwei ineinander verschlungenen Herzen bestand sowie einen Pinguin.


Als ich am Pinguin arbeitete, bemerkte ich, dass ich keineswegs achtsam war. Meine Gedanken schweiften immer wieder ab zum Loro Parque und dem Mann, den ich dort getroffen hatte. Wie verbrachte er wohl seinen ersten Urlaub seit Jahren? Ich nahm an, dass er versuchen würde, sich möglichst viele der Attraktionen der Insel anzusehen. Schließlich hatte ich ihn als erwachsenen, möglicherweise alleinstehenden Mann im Loro Parque angetroffen.


Als nächstes fragte ich mich, was aus unserem Retter aus dem Park geworden war. Ich hätte mich gerne bei ihm bedankt, kannte aber weder seinen Namen noch seine Adresse. Ich stellte mir immer wieder die Frage, ob er überhaupt ein richtiges Zuhause hatte und warum die Polizei ihn mitgenommen hatte, nachdem sie uns befragt hatten. Ich machte mir Sorgen, dass er meinetwegen in Schwierigkeiten geraten sein könnte. Hinzu kam, dass er mir trotz seiner ungepflegten Erscheinung vertraut schien, wenngleich ich mir dieses Gefühl der Verbundenheit nicht erklären konnte. Es konnte wohl kaum in dem einmaligen Erlebnis im Park begründet liegen. Natürlich können gemeinsame Erfahrungen Menschen miteinander verbinden, aber das hielt ich in diesem Fall für zu weit hergeholt.


Schließlich war mein Pinguin fast fertig. Die Anfertigung seines Gesichts erforderte meine ganze Aufmerksamkeit und brachte meinen Gedankenstrom endlich zum Stillstand.


Den Nachmittag verbrachte ich mit Lucky im Botanischen Garten. Der „Botánico“ sticht dadurch hervor, dass dank der klimatischen Bedingungen der Kanaren Pflanzen aus den verschiedensten Regionen nebeneinander wachsen können. Besonders beeindruckend fand ich die Würgefeige. Würgefeigen wachsen auf einem Wirtsbaum, den sie im Laufe der Zeit komplett umschließen und zum Absterben bringen. Im Inneren einer ausgewachsenen Würgefeige befindet sich daher ein Hohlraum, während ihr Wurzelgeflecht wie von einer anderen Welt erscheint. Die verschlungenen Luftwurzeln bieten anderen Pflanzen und auch Tieren Raum. Es sah märchenhaft aus, und so ließen wir uns auf der nahe gelegenen Bank nieder und beobachteten das Treiben im „Botánico“.


Als wir den Botanischen Garten verließen, fiel mein Blick auf einen besonderen Baum. Sein Stamm und seine Wurzeln waren ungewöhnlich geformt, so dass man meinte, ein Mann würde sich an den Baum schmiegen. Sofort holte ich meine Kamera hervor und suchte nach der besten Einstellung für mein Motiv. Dabei ärgerte ich mich ein wenig über die Bank, die schräg hinter dem Baum stand und den von mir gewünschten Bildaufbau störte. Zu allem Überfluss entschloss sich jemand dazu, diese Bank als Rastplatz zu nutzen. Nun gab es nicht nur eine Bank, sondern auch noch eine Person in meinem Bild. Schließlich entschloss ich mich, zu einem späteren Zeitpunkt zurückkehren, um den Baum zu fotografieren.


Ich wandte mich dem Ausgang zu, als ich aus dem Augenwinkel eine Bewegung wahrnahm. Die Person auf der Bank erhob sich und kam auf uns zu. Ich sah genauer hin und erkannte den Mann aus dem Planet Penguin. Er schien erfreut, mich zu sehen, und warf einen neugierigen Blick auf Lucky.


„Oh, hallo. Wie schön, Sie noch einmal zu treffen. Wer ist das denn? Ist das Ihr Hund?“


Er beugte sich zu Lucky hinunter, der irritiert den Kopf abwandte. Die plötzliche Annäherung durch einen unbekannten Menschen gefiel Lucky nicht. In mir blitzte kurz der Gedanke auf, dass mein Gegenüber nicht viel von Hunden zu verstehen schien.


„Ich glaube, er mag mich nicht.“ Der Mann sah mich ernüchtert an.


Lucky blickte fragend zu mir auf und ich musste lachen. Ich strich ihm über den Hals und erklärte: „Das ist Lucky. Er ist in der Tat mein Hund. Da ich einen längeren Urlaub geplant hatte, hatte er Glück und durfte mich nach Teneriffa begleiten. Ich kann mir nicht vorstellen, dass er etwas gegen Sie hat, aber er mag es nicht, wenn man sich ihm sofort zu sehr nähert.“


„Sie meinen, ich war unhöflich zu ihm? Oh je, hoffentlich war ich nicht auch Ihnen gegenüber unhöflich.“ Er schmunzelte und versuchte es erneut.


Er trat einen Schritt zurück und sagte: „Hallo, Lucky. Ich wollte dich nicht erschrecken.“ Er hielt meinem Hund die Hand hin, und diesmal schnüffelte Lucky interessiert daran.


„Er gefällt mir. Aber ich weiß nicht viel über Hunde. Welche Rasse ist das?“


„Lucky ist ein Kurzhaarcollie.“


Sein Blick zeigte Erstaunen, er sagte jedoch nichts weiter dazu.


„Nun, wo wir schon wissen, wie Ihr Hund heißt, würde ich mich auch gerne vorstellen. Mein Name ist Aaron. Ich komme aus Münster und mache gerade so etwas wie den ersten Urlaub meines Lebens.“


„Ich erinnere mich. Ich bin Leonie und wohne normalerweise in Krefeld. Verzeihen Sie, wenn ich indiskret bin, aber warum ist dies der erste Urlaub Ihres Lebens?“


Plötzlich interessierte ich mich für diesen Mann. Er wirkte sehr sympathisch, vielleicht ein wenig schüchtern und verletzlich. Mir gefiel das. Ich hatte schon länger keine Beziehung mehr gehabt, und wenn ich beim letzten Mal etwas gelernt hatte, dann zweifellos dies, dass ich keine Lust mehr auf einen Mann hatte, der sich für etwas Besseres hielt.


Gemeinsam gingen wir zum Ausgang des „Botánico“. Er erzählte: „In den letzten Jahren habe ich sehr viel gearbeitet. Meine Arbeit hat einen zentralen Platz in meinem Leben eingenommen. In meiner Freizeit, oder was man dafür halten könnte, habe ich die weniger anstrengenden Dinge meiner Arbeit gemacht. Ich war der Meinung, sie wären entspannend, bis ich vor einiger Zeit einen Hörsturz erlitt. Da wurde mir bewusst – und mein Arzt erklärte mir das auch eindringlich – dass sich etwas ändern muss. Als ersten Schritt verordnete er mir einen Urlaub. Und so bin ich hierhergekommen.“


Wir hatten die Calle Retama erreicht. Plötzlich hörte ich mich sagen: „Haben Sie Lust, uns noch zum Parque Taoro zu begleiten? Er liegt auf dem Weg zu unserer Ferienwohnung. Dort gibt es einen herrlichen Ausblick, ein paar kleine Wasserfälle und ein Café, in dem wir noch etwas trinken könnten.“


Aaron freute sich sichtlich über meine Einladung: „Waren Sie schon öfter auf Teneriffa? Es wirkt so, als wenn Sie sich hier auskennen würden:“


Ich lächelte leise. „Ich war schon einmal hier. Aber eigentlich kenne ich mich nur in diesem Teil der Insel aus. Er hatte mir beim letzten Mal so gut gefallen, dass ich mir gar nicht die Mühe gemacht hatte, in den Süden zu fahren. Auch diesmal war ich eigentlich noch nicht im Süden. Ich mag das Grün des Nordens, die Wälder und den Teide.“


Er schwieg eine Weile. Dann bat er: „Dürfte ich Sie einmal begleiten, wenn Sie einen Ausflug zum Teide machen?“


Bei dieser Bitte Aarons lief Lucky freudig wedelnd auf ihn zu und legte ihm seinen Kopf in den Schoß. Fassungslos sah ich, wie mein distanzierter Collie Freundschaft schloss mit einem völlig fremden Mann. Wie konnte ich mich Aarons Wunsch da noch widersetzen?


Später überlegte ich, warum ich mich darauf eingelassen hatte, Aaron am nächsten Tag zum Teide mitzunehmen. Mich beunruhigte ein wenig, dass ich bisher nur seinen Vornamen kannte. Weder seinen Familiennamen noch seine Telefonnummer hatte er mir mitgeteilt. Fairerweise musste ich ihm jedoch zugestehen, dass auch er lediglich meinen Vornamen kannte. Da wir uns wieder am „Botánico“ verabredet hatten, war ihm auch nicht bekannt, wo ich mich auf Teneriffa genau aufhielt. Ich beschloss, mich auf das kleine Abenteuer einzulassen, wollte aber vor meiner Abfahrt Nathalie darüber informieren, was ich vorhatte.


In Gedanken versunken, erregte ein Bild im Fernsehen plötzlich meine Aufmerksamkeit. Entgeistert blickte ich auf eine Nickelbrille, hinter der graue Augen eisige Kälte verströmten. Nur langsam begriff ich, dass ich in das Gesicht unseres Angreifers aus dem Park in Krefeld schaute. Das sollte mich nicht weiter wundern, da ich einen deutschen Fernsehsender gewählt hatte. Dennoch brauchte ich einige Zeit, bis ich mich wieder gefangen hatte. Bis dahin hatte man das Foto schon wieder ausgeblendet, und ich hatte den Inhalt der Mitteilung verpasst. Ich öffnete mein Notebook und sah mir die Nachrichtensendung online noch einmal an, während ich inständig hoffte, dass man diesen Mann gefasst hätte.


Ernüchtert hörte ich, dass man die Öffentlichkeit nun bei der Fahndung nach diesem Mann um Mithilfe bat. Während wir dank eines unbekannten Retters mit dem Schrecken davon gekommen waren, hatte der Täter mittlerweile vermutlich zwei Frauen vergewaltigt und einen tödlichen Überfall auf eine Sparkasse verübt. Da alle Verbrechen in Nordrhein-Westfalen begangen worden waren, ging man davon aus, dass er sich noch in Deutschland aufhielt, konnte jedoch nicht ausschließen, dass er versuchen würde, sich ins Ausland abzusetzen. Übelkeit machte sich in mir breit, und ich hoffte, dass er sich nicht gerade Teneriffa als Fluchtziel aussuchen würde.


Um jegliche Grübelei im Keim zu ersticken, begann ich den darauffolgenden Tag gründlich vorzubereiten. Ich ahnte, dass Aarons Gesellschaft mir nur guttun würde, nachdem ich gerade schmerzhaft an den Grund für meinen Aufenthalt hier erinnert worden war. Und so freute ich mich auf unsere Exkursion den Berg hinauf und verließ mich darauf, dass ich mich nicht in Gefahr begab.


Bei Tagesanbruch machte ich mich auf den Weg zu unserem Treffpunkt. Trotz all meiner Bemühungen hatte ich in der vergangenen Nacht nicht besonders gut geschlafen. Ich war immer wieder aufgewacht und schließlich um halb sechs aufgestanden. So früh am Morgen war es noch relativ kühl und es würde nicht schaden, wenn ich zuerst einen kleinen Spaziergang machte. Ich genoss die morgendliche Stille und die kühle Luft im Parque Taoro und begab mich zu einem der Aussichtspunkte, die den Blick freigaben auf den Atlantik. Verträumt schaute ich den Möwen zu, die sich um die besten Futterstückchen balgten. Plötzlich sprang Lucky auf und begann zu wedeln.


„Hallo, mein kleiner Freund. Seid Ihr auch schon munter?“ Überrascht folgte ich Luckys Blick.


„Aaron, was machen Sie denn schon hier? Wir sind doch erst in zwei Stunden verabredet. Wollten Sie nicht ein wenig ausschlafen?“


„Ja, aber ich bin schon lange wach und konnte nicht mehr schlafen. Daher wollte ich zu unserem kleinen Café von gestern und vor unserer Abfahrt in aller Ruhe etwas essen. Haben Sie schon gefrühstückt? Kommen Sie, ich lade Sie ein.“ Ich freute mich, nicht alleine frühstücken zu müssen, und so saßen wir bald am gleichen Tisch wie tags zuvor und ließen es uns schmecken. Offensichtlich teilten wir unsere Vorliebe für Churros mit heißer Schokolade. Allmählich machte ich mir Sorgen um mein sorgfältig zubereitetes Picknick. Ob wir noch irgendetwas davon essen würden nach diesem ausgiebigen Start in den Tag?


Eine Stunde früher als geplant fuhren wir los zu meinem Lieblingswäldchen auf der Insel. Ich suchte eine ganz besondere Stelle, an die ich mich von meinem vorigen Aufenthalt auf der Insel erinnerte: Vom Parkplatz aus ging man ein gutes Stück durch den Wald bis zu einem Picknickplatz. Zwischen den Kiefern standen nur wenige Büsche, und die Bäume schienen in einer braunen Wolke zu stehen. Bei genauerem Hinsehen entpuppte sich die Wolke als Meer von Kiefernnadeln. Der Boden war so weich, dass man vollkommen geräuschlos durch den Wald gehen konnte.


Zu dieser frühen Stunde war es noch sehr ruhig auf den Straßen. Wir durchquerten das Dorf La Esperanza, das dem Wald seinen Namen gegeben hatte und für sein relativ kühles Klima bekannt war. Den Souvenirladen und die Gaststätten ließen wir links liegen. Ich genoss die entspannte Fahrt und Aarons und Luckys stille Anwesenheit. Mein Hund lag brav in seiner Box auf der Rückbank, und Aaron schien ganz versunken im Anblick der vorbeirauschenden Landschaften. Hin und wieder schielte ich zu ihm hinüber, weil ich mich fragte, ob die Stille im Wagen ihn nicht störte, aber er wirkte entspannt und zufrieden.


Nach einiger Zeit erkannte ich die Einfahrt zum Parkplatz. Wie ich gehofft hatte, war er noch menschenleer. Das würde Lucky die Möglichkeit bieten, frei durch den Wald zu tollen, ohne jemanden zu stören. Hier auf Teneriffa musste ich zum Glück nicht damit rechnen, dass das Jagdfieber mit ihm durchgehen würde, so dass ich ihn schon nach wenigen Metern ableinte. Durch das einfallende Sonnenlicht erhielt der Waldboden einen goldenen Schimmer, was Luckys buntes Fell besonders gut zur Geltung brachte. Aaron griff zu seinem Handy und fragte:


„Haben Sie etwas dagegen, wenn ich Ihren Hund fotografiere? Dies ist ein wunderschönes Fleckchen Erde, und Lucky verströmt so viel Lebensfreude. Ich hätte gerne ein Erinnerungsfoto.“


Wir brachen auf zu einer längeren Wanderung durch diesen märchenhaften Wald. Dabei folgten wir keinen ausgeschilderten Wanderwegen, sondern liefen einfach darauf los. Diese Vorgehensweise entsprach nicht im Geringsten meinen üblichen Gepflogenheiten, aber Aaron und Lucky waren so unternehmungslustig, dass ich es nicht übers Herz brachte, sie an festgelegte Strecken zu binden. So dauerte es sehr viel länger als geplant, bis wir den Picknickplatz erreichten.


„Wissen Sie, ob es hier in der Nähe eine Gaststätte gibt? Lucky scheint durstig zu sein, und wir bräuchten auch bald eine Erfrischung.“


„Ich habe Wasser und Obst dabei, außerdem habe ich uns ein Mittagessen eingepackt, wenn Sie mögen. Ich dachte, dann sind wir unabhängig von den Angeboten der Lokale am Wegesrand. Man weiß nie, wie voll es dort ist. Und das Essen ist meistens sehr auf Touristen zugeschnitten.“


„Oh, das hört sich gut an. Warum haben Sie nichts gesagt? Ich hätte auch etwas beisteuern können. Jetzt werde ich Ihre Vorräte aufessen.“ Aaron wirkte etwas verlegen, und plötzlich wurde mir klar, dass ich diesem mir fast unbekannten Mann Vertrauen entgegenbrachte. Woran lag das? An seiner ruhigen Art? An seiner Fähigkeit, sich auf Lucky einzulassen, obwohl er ganz offensichtlich intuitiv reagierte und keine Ahnung von Hunden hatte, wie er selbst gesagt hatte? Oder hatte es umgekehrt etwas damit zu tun, dass Lucky ihn sofort ins Herz geschlossen hatte? Ich wurde neugierig und wollte mehr über Aaron erfahren.


„Wie lange bleiben Sie noch auf Teneriffa?“, fragte ich. Sein Blick überschattete sich kurz, als er sagte: „Ich fliege übermorgen zurück.“ Nach einer Pause fügte er hinzu: „Und ich bedaure das sehr.“


Auch mir tat es leid, dass er so bald abreisen sollte, was ich aber zu überspielen versuchte, als ich schelmisch bemerkte: „Wirklich? Ich dachte, Sie wären nach Ihrem ersten Urlaub überhaupt ganz froh, wieder nach Hause fliegen zu können.“


Sein Blick verriet mir, dass er den Scherz verstanden hatte. „Ja, ohne Arbeit wusste ich kaum, wie ich meine Zeit sinnvoll nutzen sollte. Es war schon fast langweilig.“ Dann fügte er jedoch hinzu: „Wenn ich ehrlich bin, hatte ich bis gestern wirklich nichts dagegen, wieder nach Hause zu fliegen. Jetzt aber würde ich gerne noch bleiben.“


„Was hat sich geändert?“.


„Vermutlich bin ich nicht gerade der kommunikativste Mensch, so dass ich die ganzen Tage die Insel alleine erkundet habe. Es gefällt mir, neue Dinge zu sehen und zu erfahren und so meinen Horizont etwas zu erweitern, auch wenn ich das in der Regel nicht vor Ort mache.“ Er sah mich an und fuhr fort: „Architektur, Flora, Fauna, das alles interessiert mich. Es ist spannend zu sehen, wie andere Menschen leben, wo die Unterschiede und auch die Gemeinsamkeiten sind. Aber mir scheint, es macht mehr Spaß, wenn man diese Dinge in Gesellschaft unternehmen kann. Sie haben mir eine große Freude damit gemacht, dass ich Sie heute begleiten darf, und ich würde mich gerne revanchieren und Sie näher kennen lernen. Dafür bleibt bis übermorgen allerdings nicht mehr viel Zeit.“


Eine sanfte Welle der Zuneigung ergriff von mir Besitz. Ich sah ihn an und nahm eine gewisse Schwermut bei ihm wahr.


„Stattdessen müssen Sie wieder zurück nach Münster zu Ihrer Arbeit, auf die Sie nicht wirklich Lust haben?“


„So ungefähr.“


Wir fuhren weiter und befanden uns plötzlich im dichten Nebel. Es dauerte ein wenig, bis ich verstand, dass ich mitten durch eine Wolke hindurchfuhr. Der Nebel drang vor bis zum Ende der Motorhaube und schien, mit zähen Fingern nach uns zu greifen. Ich überlegte, ob wir anhalten und warten sollten, entschied mich dann aber dagegen, da ich nicht wusste, wie wahrscheinlich es wäre, dass die Wolke weiterziehen würde. Außerdem wollte ich nicht als ruhendes Hindernis auf der Straße herumstehen.


Kurze Zeit später hatten wir die Wolke hinter uns gelassen und genossen einen herrlichen Ausblick über die Baumwipfel hinweg. Auf einmal machten die Kiefern niedrigen Büschen Platz. Wir hatten die Baumgrenze erreicht. Im Mai und Juni hätten wir hier den Teideginster in Blüte sehen können sowie die Bienenkörbe, die speziell zu der Jahreszeit aufgestellt werden. Im Hochsommer, und besonders in diesem Sommer, in dem die hohen Temperaturen auch vor Teneriffa nicht halt gemacht hatten, wirkte die Landschaft oberhalb der Bäume eher karg und farblos. Dies galt jedoch nicht für die Lavafelder, die wir kurz darauf durchquerten. Stellenweise konnte man die verschiedenen Schichten der Asche an ihren unterschiedlichen Farbtönen genau erkennen: Es gab selbstverständlich Schwarz, aber auch Braun, Grau, Gelb, Beige und Orange. Im Kontrast zu den Wäldern, die wir gerade noch durchquert hatten, wirkte dieses Farbenspiel schon fast bizarr.


Aus der Ferne sahen wir das „Observatorio del Teide“, und bald darauf erreichten wir „El Portillo“, den Eingang des Nationalparks. Hier ließen wir uns zu einem Picknick nieder.


„Wenn Sie nur noch zwei Tage hier sind, sollten wir die vielleicht so angenehm wie möglich verbringen, wenn Sie Lust haben“, meinte ich. Ich wollte noch nicht daran erinnert werden, dass auch ich bald zurück nach Deutschland müsste. Während der letzten Wochen hatte ich immer wieder einmal gearbeitet, aber allmählich müsste ich mich wieder persönlich um meine Kunden kümmern. Spätestens in vierzehn Tagen würde auch ich zurückfliegen müssen. In Krefeld warteten nicht nur meine Kunden auf mich, sondern auch meine Ängste bei den Spaziergängen mit meinem Hund. Bei genauerer Überlegung musste ich allerdings zugeben, dass meine Ängste mich auch hier auf Teneriffa schon längst eingeholt hatten, allerdings hatte meine Bekanntschaft mit Aaron sie ein wenig in den Hintergrund gerückt. Und diese Bekanntschaft würde ich gerne vertiefen.


Bei meinen Worten griff er nach Lucky und begann, ihn zu streicheln. „Ich würde mich freuen.“ Etwas verlegen fügte er hinzu: „Darf ich „Du“ sagen?“ Am liebsten hätte ich schelmisch bemerkt, dass Lucky bestimmt nichts dagegen hätte. Aber Aarons offensichtliche Verunsicherung berührte mich, und so sagte ich nur: „Gerne.“


Als ich am nächsten Morgen aus der Dusche stieg, lief Lucky plötzlich aufgeregt hin und her und winselte. Immer wieder rannte er zur Tür und zu mir zurück. Dann hörte ich, wie jemand anklopfte.


„Einen Moment, bitte!“, rief ich und zog mich schnell an. Mit nassen Haaren und etwas atemlos öffnete ich die Tür. Lucky stürmte sofort hinaus und tänzelte um unseren Besucher herum.


„Es tut mir Leid, dass ich mich nicht vorher angekündigt habe, aber ich würde gern wieder mit euch frühstücken. Ich habe Croissants mitgebracht und eine Melone. Ist das in Ordnung?“ Sprachlos wanderten meine Augen von Lucky zu Aaron. Zuerst war ich erschrocken, weil er plötzlich vor unserer Wohnungstür stand, aber dann ließ ich meine Bedenken fallen und freute mich einfach darüber, dass er da war.


„Oh, ich liebe Croissants. Und ich liebe Gesellschaft beim Frühstück. Schön, dass du da bist.“


Gemeinsam deckten wir den Tisch auf der Terrasse. Zu dieser Tageszeit waren im Garten nur Vögel und die ersten Insekten unterwegs. Es war noch ein wenig kühl, aber die Sonne würde bald alles erwärmen, so dass wir vielleicht auch ein paar Eidechsen zu sehen bekommen würden.


„Was wirst du tun, wenn du wieder nach Münster fährst?“


Er sah mich einige Zeit still an, dann goss er uns ein Glas Saft ein. „Ich werde wieder zur Arbeit gehen. Vermutlich werde ich sofort einige Überstunden machen müssen, da in den letzten Tagen die Arbeit liegen geblieben sein dürfte. Dann werde ich mich an die Zeit hier auf der Insel erinnern, und nichts wird mehr so sein wie vorher.“


„Warum? Weil du endlich einmal Urlaub gemacht hast? Bist du auf den Geschmack gekommen?“


„Auch. Aber nicht nur deshalb.“


Neugierig beobachtete ich ihn, während er langsam und schweigend seinen Tee umrührte.


„Meine Arbeit war immer mein Lebensmittelpunkt. Ich habe mich nur mit wenig anderen Dingen beschäftigt und mir sogar oft freiwillig Arbeit mit nach Hause genommen. Das gab mir das gute Gefühl, gebraucht zu werden. Gelegentlich habe ich Spaziergänge gemacht, um mich zu entspannen. Aber dann hat mein Körper die Notbremse gezogen, so dass ich nach Teneriffa gekommen bin. Und hier bin ich fast ganz zum Schluss euch beiden begegnet. Ihr habt mir gezeigt, dass es auch noch andere Dinge im Leben gibt.“


Lucky legte ihm den Kopf in den Schoß und sah ihn aufmerksam an. Fasziniert sah ich zu, wie Aaron sich meinem Hund zuwandte und ihn behutsam am Hals und hinter den Ohren streichelte. Er wirkte ganz vertieft in den Kontakt zu Lucky, bis er aufblickte und leise sagte: „Ich glaube, ich werde euch vermissen.“


Allmählich erwärmte sich die Luft, und wir gingen noch einmal zum Botánico. Im Schatten der Bäume wehte eine leichte Brise durch den Park.


„Erzähl mir von dir“, bat Aaron.


Ich zögerte. „Was möchtest du wissen?“


Nachdenklich sagte er: „Was ist dir wichtig im Leben? Was möchtest du erreichen? Was fällt dir leicht, und was bereitet dir Schwierigkeiten?“


Seine Fragen erschienen mir ziemlich kompliziert für ein Gespräch am Beginn einer Beziehung, von der man noch nicht wusste, wie sie sich weiter entwickeln würde.


„Ich weiß nicht, ob ich diese Fragen spontan beantworten kann. Über das eine oder andere würde ich gerne nachdenken. Darf ich dir zu einem späteren Zeitpunkt antworten?“


Nachdenklich sagte er: „Ich fliege morgen.“


Ich lächelte. „Ich könnte dir schreiben. Oder wir könnten telefonieren, einander vielleicht besuchen, wenn ich wieder in Krefeld bin.“


Sein Gesicht erhellte sich, und ich bemerkte, wie eine kaum wahrnehmbare Spannung von ihm abfiel. „Dann würden wir uns wiedersehen?“


Lucky kam zu mir herüber, sprang mir halb auf den Schoß und leckte mir die Nase ab. Eigentlich mochte ich es nicht, wenn er das machte, aber diesmal musste ich lachen.


„Es sieht so aus“, sagte ich vergnügt.


Nach Aarons Abflug fühlte ich mich seltsam leer und unentschlossen. Ich kehrte zu unserer Ferienwohnung zurück, um ein wenig zu arbeiten. Die Aufträge meiner Kunden hatte ich in der letzten Zeit etwas vernachlässigt, und mein Aufenthalt auf Teneriffa sollte sich nicht nachteilig auf meine Arbeit auswirken. Kurz bevor ich meine Wohnungstür erreichte, hörte ich jedoch meinen Namen.


„Leonie, warten Sie doch mal, bitte. Ich habe hier etwas für Sie.“


Es war Nathalie, die mir von weitem zuwinkte und ein Päckchen in der Hand hielt.


„Was ist das?“


Sie zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht. Das ist gestern für Sie abgegeben worden. Der Mann, der es mir gab, hat mich nur gebeten, es Ihnen heute zu geben.“


Neugierig betrachtete ich das Päckchen. Es war kaum größer als eine Streichholzschachtel. Ich öffnete es, und heraus kam ein kleiner, orangefarbener Karton, in dem sich eine Art gelblicher Watte befand. Ich hob die Watte an und fand einen Zettel:


„Dieser kleine Kerl braucht ein Zuhause. Aaron.“


Ich blickte noch einmal in die Schachtel, und da sah ich ihn: einen kleinen, silberfarbenen Pinguin an einem Halskettchen. Ich war gerührt. Mit feuchtem Blick sah ich Nathalie an: „Danke.“


Sie musterte mich forschend: „Ist alles in Ordnung?“


Ich nickte und nahm den Pinguin in die Hand. Es war ein kleiner Felsenpinguin, und ich fragte mich, wo Aaron ihn gefunden haben mochte. Ich war ziemlich sicher, dass er nicht zu den Andenken aus dem Loro Parque gehörte. Er war wunderschön, und ich legte mir das Kettchen um. Dabei durchströmte mich ein warmes Gefühl.


Nathalie lächelte verständnisvoll und sagte: „Ich plane für morgen eine kleine Tour nach Icod de los Vinos und in den Schmetterlingsgarten. Möchten Sie uns begleiten?“


Am nächsten Morgen fuhren wie die Höhenstraße über La Guancha entlang, und ich genoss den Blick auf den Teide auf der einen und auf das Meer auf der anderen Seite. Diese vereinten Gegensätze machten den Ort zu etwas Besonderem. Die Straße führte durch einen Kiefernwald und brachte uns in das Zentrum von Icod. Dort besuchten wir zuerst den „Drago“, den ältesten Drachenbaum der Kanaren, der Wissenschaftlern zufolge etwa 600 Jahre alt sein soll. Der Drago ist nicht besonders groß, besticht aber durch seine außergewöhnliche Form: Es sieht so aus, als hätten sich viele schlanke Bäume umschlungen und so einen dicken Stamm gebildet.


In unmittelbarer Nähe zum Drago befindet sich der Schmetterlingsgarten „Mariposario del Drago“. Hier wurden wir von Hunderten von bunten Schmetterlingen begrüßt, die sich zwischendurch immer wieder einmal auf unseren Schultern und Köpfen niederließen. Mir gefielen besonders die blauen Himmelsfalter, deren Flügeloberseite strahlend blau leuchtet. Die Unterseite der Flügel ist fein gemustert in Brauntönen mit Augenzeichnungen. Ich konnte mich kaum sattsehen an diesen eleganten Lebewesen, die durch die Halle schwebten. Als ich auf einer Bank saß und ihrem Treiben zuschaute, berührte ich unversehens den kleinen Pinguin an meinem Hals.


Meine Gedanken verließen die Schmetterlinge und kehrten zurück zum Planet Penguin. Warum mochte Aaron mir die Kette geschenkt haben, noch dazu auf dem Umweg über Nathalie? Hatte er sich nicht getraut, sie mir selber zu geben? Oder hatte er möglicherweise Angst davor gehabt, dass sie mir nicht gefallen könnte? Dass mir das Geschenk an sich nicht gefallen würde?


Ich hatte mich sehr gefreut, als ich den Pinguin in den Händen hielt. Und ich hatte keine Sekunde gezögert, ihn mir um den Hals zu legen. Aber welche Gegenleistung würde Aaron erwarten? Ich beschloss, ihm abends eine kurze Nachricht zu schicken und mich zu bedanken. Die Zukunft würde dann schon zeigen, wie sich unsere Bekanntschaft weiter entwickeln würde.


Schon am nächsten Abend erhielt ich Aarons Antwort.




Liebe Leonie,


nun bin ich erst wenige Tage zu Hause, und es ist erschreckend, wie schnell der Alltag mich wieder im Griff hatte. Wie vermutet, türmte sich die Arbeit bei meiner Ankunft und musste ich gleich eine Menge Überstunden machen, um den Berg auf ein übersichtliches Maß schrumpfen zu lassen. Dabei stellte ich fest, dass die Arbeit seit meinem Aufenthalt auf Teneriffa einen anderen Stellenwert einnimmt als noch kurz zuvor. Ich wage zu behaupten, dass Du nicht ganz unbeteiligt bist an dieser Entwicklung. Immer wieder kehren meine Gedanken zurück zu den drei Tagen, die ich mit Dir und mit Lucky verbringen durfte. Es war schön, Zeit mit einem Menschen zu verbringen, mit dem alles so einfach und natürlich erschien.


Als Du bei unserer ersten Begegnung den Planet Penguin betratst, hatte ich schon eine Weile dort gesessen und sowohl den Pinguinen als auch den Menschen zugeschaut. Dabei war mir aufgefallen, dass ein Großteil der Leute dort Unruhe verbreitete und sich nur oberflächlich für die Tiere interessierte. Dann kamst Du herein und setztest Dich auf die Tribüne. Weißt Du, dass Du dort wie ein ruhender Pol wirktest? Du warst in der Lage, Dich dorthin zu setzen und den kleinen Frackträgern lange und entspannt zuzusehen, so als läge Dir jeder einzelne von ihnen am Herzen. Das hat mich tief beeindruckt.


In einem von mir unbemerkten Augenblick warst Du plötzlich verschwunden. Ich vermutete, dass es Zeit für ein Mittagessen war, da ich selber auch ein wenig hungrig war. Trotzdem blieb ich dort sitzen, weil ich hoffte, Du würdest nach einer Weile wieder zurückkommen. Deine Begeisterung für die Pinguine erfüllte mich mit einer gewissen Zuversicht, die sich dann ja auch bestätigte. Nun hätte ich die Gelegenheit gehabt, Dich anzusprechen und Dich in eine kleine Unterhaltung zu verwickeln. Zu der Zeit verließ mich allerdings mein Mut, so dass diesmal ich das Pinguinarium verließ.


Ich empfinde es als großen Glücksfall, dass wir uns später im Botánico wieder trafen. Die Gunst des Schicksals wollte es wohl, dass Du bei der Gelegenheit Lucky dabei hattest. Er ermöglichte es mir, mit Dir ins Gespräch zu kommen. Ansonsten hätte ich den Mut dazu vermutlich nicht gefunden. Wie Du wahrscheinlich bemerkt hast, verstehe ich nicht viel von Hunden, aber Lucky ist wirklich ein toller Kerl. Manchmal habe ich das Gefühl, er könnte den Menschen in ihre Seele schauen. Wahrscheinlich romantisiere ich jetzt etwas.


Nachdem wir meine letzten Urlaubstage miteinander verbracht hatten, bedauerte ich sehr, dass ich Euch verlassen musste. Ich habe mich schon lange nicht mehr so angenommen und ausgeglichen gefühlt wie in Eurer Gesellschaft, so als wenn ich nach langer Zeit einen Teil von mir wieder gefunden hätte. Darum würde ich mich sehr freuen, wenn wir unseren Kontakt nach Deiner Rückkehr nach Deutschland vertiefen könnten.


Es stimmt mich froh, dass Du den kleinen Pinguin erhalten hast und dass er Dir gefällt. Er soll Dich zu nichts verpflichten, Dich nur an ein paar schöne Urlaubstage erinnern. Wenn er Dich zudem an schöne Stunden mit mir erinnern würde, würde mich das sehr glücklich machen.


Hier ist es übrigens nach wie vor sehr heiß. Das Klima spielt wohl vollkommen verrückt, wenn es über viele Wochen auf Teneriffa kühler ist als in Deutschland. Eigentlich sollte ich mich daher darüber freuen, wenn Ihr noch länger auf der Kanaren-Insel mit ihrem angenehmen Klima bleiben könnt. Wenn ich ehrlich bin, sehe ich Deiner Rückkehr allerdings mit Ungeduld entgegen.


Den Pinguin aus dem Loro Parque habe ich mir auf den Schreibtisch gestellt. So bringt er ein wenig Ruhe in meine arbeitsreichen Tage. Darf ich ein Foto von Lucky dazu stellen?


Viele Grüße


Aaron
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